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VerdisRequiemmaximal reduziert
Luzern Als experimenteller Höhepunkt erklang amEcho-Orgelfestival in derHofkirche

die «Messa da Requiem».Dies geschah quasi ohneOrchester. Undmit akustischenHerausforderungen.

Roger Daniel Tanner
kultur@luzernerzeitung.ch

Alle Sonn- und Feiertage in den
abrahamitischen Religionen be-
ginnen am Vorabend nach Son-
nenuntergang.Dochkeinerwird
heute sowidersprüchlich began-
genwie Allerheiligen. Für die ei-
nen ist es dank Halloween eine
ArtFasnacht, fürdie anderendas
Totengedenken. Letzterem galt
auch einer der Höhepunkte des
Echo-Orgelfestivals. Angekün-
digtwarkeingeringeresWerkals
die «Messa da Requiem» von
Giuseppe Verdi. Allerdings ohne
Streicher, ohne Holzbläser und
gerademalmit einemgutenDut-
zend Sängern inklusiv Solisten.

Gespannt wartende Verdi-
Fans füllten die Reihen der Hof-
kirche, als wollten sie fragen:
«Wie kann das gehen?» Denn
Verdi legte seineMesse zumGe-
denken an den ersten Todestag
des Dichters Manzoni mit gros-
semOrchester und noch grösse-
rem Chor an. Wie alle Vorbilder
dieses Genres waren sie für den
konzertanten Gebrauch ausge-
legt, und so passte das Requiem
gut zu diesemAbend.

KomplexesZusammenspiel
Orgel,BrassundChor

Inspirationholte sichderKompo-
nist bei seinen Vorbildern Mo-
zart, Cherubini und Berlioz.
Nachdem er zuvor schon an
einem Requiem für Rossini ge-
arbeitet hatte, konnte er vondie-
semnieaufgeführtenWerkwich-
tigeTeilewiederverwerten.Nach
derUraufführung1874verbreite-
te es sich rasch in ganz Europa.

So ist dieses Experiment
ebenfalls eineArtUraufführung,
betontWolfgang Sieber. Der Or-
chesterpart wurde völlig ausein-
andergelegt und anschliessend
für das Swiss Brass Consort und
dieHoforgel neu konzipiert. Ge-
rade die Orgel war nicht nur für
WolfgangSieber eineHerausfor-
derung,auchdasZusammenspiel
mit der Brassband und den Sin-

genden der Compagnia Rossini
um denOpernsänger Armin Ca-
duff bedingten, dass die Auffüh-
rung des Werks von der Empore
aus erfolgte, betontdermusikali-
sche Leiter Ludwig Wicki. Klar
wäre die Aufführung unten vor
dem Publikum ansprechender
gewesen, aber die Kommunika-
tion mit der Orgel hätte nicht
sauber geklappt.

So hatten die Zuschauer die
LeinwandüberdemAltarvor sich
und sahen eine Direktübertra-
gungvonderEmpore.DieMusik
freilichwar live,was inbestimm-
ten Momenten etwas nachteilig
war.AnmanchenStellendeckten
die sauber intonierenden Bläser
den Chorklang fast zu. So wurde
derChor inbestimmtenMomen-
ten, etwa im «Sanctus», wie aus
einem anderen Raum wahrge-
nommen.Beim«AgnusDei»war
der vermeintliche Makel bereits
wieder ein Vorteil. Der Chor
klang so wie die himmlischen
Heerscharen, völlig entrückt.

DasLebenwirktweit
überdenTodhinaus

DerChorklangpasste zumopern-
haften Werk. Mit viel Klangfar-
ben gaben die Singenden jedem
Abschnitt eineneigenenCharak-
ter.Besondersdie Solistenbesta-
chendurch ihreVielfältigkeit. Im
«Luxaeterna»zeigteSopranistin
AnicaDefunsnichtnur ihreTrag-
kraft, sondern vermittelte mit
Reinheit und gekonnt gerader
Stimmführung,wie unser Leben
weit über den Tod hinauswirkt.

Das abschliessende «Libera
me», das dem Requiem als Res-
ponsorium angehängt ist, ist das
nachweislich älteste Fragment
des Werkes und vereint alle Ba-
siselemente des ganzen Re-
quiems: Orgel, Brassband und
Singende zeigten nochmals in
eindrücklicher Manier, mit wel-
cher Sensibilität sie, auch dank
der Raumakustik, ein grosses
Werk zum grossen Erlebnis wer-
den liessen. Ein gelungenes Ex-
periment.

Ein gewagtes Experiment in der Luzerner Hofkirche: Swiss Brass Consort und der Chor La Compagnia
Rossini im Zusammenspiel mit der Orgel. Bild: Nadia Schärli (31. Oktober 2016)

Unheilig – noch etwasNeues zumAbschied
Pop Von der Bühne hat sich derGraf inzwischen verabschiedet, abermusikalisch gibt es noch einmal etwas
für die Fans:Mit «VonMensch zuMensch» kommt amFreitag das letzte AlbumvonUnheilig in die Läden.

Manche Abschiede imMusikge-
schäft dauernbekanntlich lange.
Der von Unheilig gehört dazu.
Der Graf hat es in den letzten
zwei JahrenzurMeisterschaft ge-
bracht, immer wieder den eige-
nen Abschied zu thematisieren
und sich so im Gespräch zu hal-
ten.Undbei vielenMenschen für
Verwunderung zu sorgen nach
demMotto:«Unheilig? Ichdach-
te, die hätten längst aufgehört.»

Das Ganze begann damit,
dassderGraf imOktober 2014 in
einem offenen Brief an die Fans
seinen Abschied ankündigte.
Abernicht für sofort, sondern für
2016. So blieb Zeit für eine aus-
gedehnte Abschiedstournee, bei
der es anderthalb Jahre lang Ab-
schiedskonzerte in zahlreichen
Städten gab. Im September war
es dann so weit: der endgültige
Abschied von der Bühne mit
einem letzten Konzert in Köln.
Jetzt also kommt noch das Ab-
schiedsalbum: «Von Mensch zu

Mensch» heisst es und erscheint
diesen Freitag.

«EinAbschiedmit
jederMengeKohle»

Die Reaktionen der Fans, nach-
zulesen auf der Facebook-Seite
von Unheilig, sind gemischt.
Währendviele ihreVorfreudeauf
dasneueAlbumausdrücken, fin-
det sich auch eine Reihe kriti-
scherKommentare: «Geld stinkt
nicht», heisst es da zumBeispiel
oder «Das Weihnachtsgeschäft
hat geöffnet.EinAbschiedmit je-
der Menge Kohle.» «Wir waren
für Euch ein letztes Mal im Stu-
dio, ummitdemAlbumUnheilig
auch musikalisch abzuschlies-
sen», schrieb derGraf.

Herausgekommen ist ein Al-
bummit 16Titeln, diedieKlang-
breite von Unheilig widerspie-
geln. Es gibt nachdenkliche Bal-
laden wie das bereits als Single
ausgekoppelte «Ich würd’ dich
gern besuchen» oder das sehn-

suchtsvolle «Mein Leben ist die
Freiheit». Lieder wie «Heimat-
los» schildern, dass die rasante
Karriere desGrafen auch Spuren
bei ihm hinterlassen hat. In eher

düster anmutenden,basslastigen
Songswie«TausendRosen»oder
«Walfänge»kommtdiemarkan-
tedunkle StimmedesGrafenbe-
sonders kraftvoll zumTragen.

Im Wesentlichen orientiert sich
das neue Album am Unheilig-
Sound, wie ihn das breite Publi-
kumseit demSuperhit«Geboren
umzu leben» imJahr2010kennt.
Davor war Unheilig nur in der
Gothic-Szene bekannt, der Graf
trat mit Vampir-Kontaktlinsen
und schwarzem Nagellack auf.
Dassder ausAachenstammende
Musikerdieses Imageablegte, ist
einigen Fans der ersten Stunde
bis heute einDorn imAuge.

GrosseErfolge für
denehemaligenStotterer

Doch mit der Karriere von Un-
heilig ging es fortan steil bergauf.
Das Album «Grosse Freiheit»
sauste auf Platz eins der deut-
schenAlbumcharts undhielt sich
dort hartnäckig. Es folgten Prei-
sewieEcho,Bambi undGoldene
Kamera. Der glatzköpfigeMann
mit Gehrock und Backenbart,
der als Junge gestottert und
durchdieMusik zurück zur Spra-

che gefunden hatte, schaffte es
bis ganz nach oben.

WieesdemGrafen jetzt ohne
Rampenlicht geht, ist unbekannt.
Für Presseauskünfte stehe er
nichtmehr zurVerfügung,weil er
sichebenganz insPrivatlebenzu-
rückgezogen habe, sagt eine
Sprecherin der PR-Agentur, die
ihn vertritt.

Als Begründung für seinen
Abschied hatte der Graf angege-
ben, dass er mehr Zeit für seine
Familie haben wolle. Allerdings
planeer, inZukunft Songs für an-
dereKünstler zu schreiben, erläu-
tertdieSprecherin.Alsobestehen
guteChancen, auchnach seinem
Abschied noch ab und zu etwas
vomGrafen zu hören.

Petra Albers, DPA
kultur@luzernerzeitung.ch

Hinweis
Unheilig: «Von Mensch zu
Mensch» (Universal).

Positiver Blick zurück: der Graf, Sänger von Unheilig, in Köln beim
letzten Auftritt seiner Band. Bild: Keystone (10. September 2016)

Holland verlässt
ProHelvetia

Kulturpolitik Der Direktor der
Schweizer Kulturstiftung Pro
Helvetia,AndrewHolland,gibt
überraschendseinAmtab,das er
erst seit 2012hatte. «Auspersön-
lichen Gründen», wie es in der
Medienmitteilung heisst. Sabina
Schwarzenbach,LeiterindesBe-
reichs Kommunikation, über-
nimmt die Direktion ad interim.
BisApril 2017 steheHollandaber
«zur Verfügung», um eine rei-
bungslose Übergabe seines Am-
tes sicherzustellen.

Der sofortige Abgang lässt
RaumfürSpekulationen.Charles
Beer, Präsident vonProHelvetia,
versichert aufAnfrage aber, dass
Holland die Pro Helvetia «nicht
im Streit» verlässt. Auch habe er
«keinen Fehler» gemacht. «Me-
dizinischeGründe»würdeneine
Arbeitspausenötigmachen.Hol-
land habe die Kulturstiftung er-
folgreich durch die Neuausrich-
tungunddenparlamentarischen
Prozess der Kulturbotschaft
2016–2020 geführt. (sk.)

Zürcher Zeichner
Badoux ist tot

Comics Die einen nannten in
«Hergé der Schweiz», weil er im
Stil derLigneclaire zeichneteund
ein profunder Kenner des belgi-
schen «Tim und Struppi»-Erfin-
derswar.Dieanderen liebtenden
FCZ-Fan für seine Comic-Figur
«Stan theHooligan».AmFreitag
starb Christoph Badoux im Al-
ter von 52 Jahren. Er hinterlässt
seine Frau und zwei Kinder.

Seine Comics waren kleine,
gescheiteGeschichtenoder Illus-
trationen, die etwa in der NZZ
oder in derWOZerschienen. Ba-
doux, der auch alsDozent an der
Hochschule Luzern in der Abtei-
lungGestaltungundKunst arbei-
tete, schufmehrereComic-Alben.
MitBeat SchlatterundAutor Jürg
Brändli erzählteereinenKrimi, in
dem Gartenzwerge mordeten.
«Bupo Schoch», die Geschichte
desBundespolizistenSchoch,war
seinePremiere indiesemFormat.
Besonders gute Kritiken erhielt
eindrittesBuch,dieKünstlerbio-
grafie «Klee» von 2008. (sda.)


